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warum i mi nib oor ben attbere, ober fogar oorem fiebrer
f)a möllert absiel).

Ulber jib bini imenc neue, länge ôemli bagftanbe, es
il cl) mer mager bis balb uf b'SBaben abe gbanget! ©fdjwittb
t)ani i mqrtt ©öferli nadjegluegt, ridjtig, ba fq no brii
gli)d)i, neui öemli qparft gfi. SDtqs guete SRiieiterli! ©s
muefj le i ber lebte ©ad,t no fertig gttäifjt ba uttb am
Sftorgc boni i mqr Sdjlafftürmi unb i mpm Steifefieber nibc=
mol gmerît, bafj i es neus agleit bo. 3ib bets mer
gmoblet, polj tuufig! 3 parité ffiiimppe biiti über bs Stägli
of (es ifd) gar lei fleitcre gfi, mie mer bie SJÏeitfdjeni oggä
bei) unb iiberobe bel mer es liebs Sefannts griieft unb mer
es T(cihü paroi gbo uf fpner SJÎatrabe.

£> roeb, bas bel mi es berts ©ett bunft uitb i bo long
oib cbönnen qfdjlafe.

9lm breite, topfte ©beitti j'mitts im ©fdjtcrig ifd) es
brönnigs ©etrollämpli gbanget, mit ente glänsige ©Iäd,=
fcbilb binbebro; bas bet liter, mie ne grüslige Sdjqngueg,
grab i b'SIuge 3Ünbet. SBoni ttti uf bie nitberi Spie febrt
Im, fo bet tuet ber ©ollmottb ©rimaffe gfdjnitte 3um offene
©idrterigfänfter pne.

,,SBos I)cfd) o geng e fo 3'nufdje? £>äb bi bod) einifd)
Ittll, bätuag d)a me ja nie pfd)Iofe", fo bets tönt oo rädjts
onb oo liitfs uttb moni gfcit bo, bi üs bobeittt wärbi bs
fiiedjt glöfdjt, menu mer im ©ett fpge unb bätoäg d)önit i
eifod) nib qfdjlafe, bo bet mi e Stimm ufern binterfte ©gge
Oluegt 3'tröfte: „£>äb nuitte djlp ffiebtilb, ber fiebrer toirb
mo()I glp djo löfdje, färn ifd) er atbe fdjo d)o, beoor me

Ottmc^rädjt im ©ett gfi ifd)."
3ib bet imenen ortberett ©gge es grobes ©teitfdji afo

reflomiere: ber fiebrer brudji nüt bo ttfe 3'd,o, meine im
©ett fpgt, bas oerbätt äs fid) be unb iiberboupt d)öm ä;s
Uli bas Sobellämpli grob fälber d)o löfdje, är roärb be fdjo
mcrfe, bafj er itiit meb ba obe 3'tfie beig, menns fqfdjtcr*
li)g. — Tema ifd) es us fpm ©gge oüretqdjet, wie ne länge,
}"bbe ©eifd)t, obiti nunien am ©oben asdjo. Uf bäne ©obe-
r,Ü\ Srueftete über bie onberi. ©Ip

t 9Jteitfd)t .groeiftet, es fpg ibm uf bs ©gerftenoug trappetuitb es onbers bet ofa lachen unb gugle, mills itjus a be
guebfoble fubeiet beig, mo bas mpbc ©fcbpänft ibm über
b tfueftete gloffen tfdj. ©s britts uttb es oierts bet brüetet
mte läft: gang abe, bit loufifcb eim ja iibere ©uudj!

Scbwqget jit3, füfdj cböiter be tuege miettes ed) geit,
utetnetcr öppe i molt tnpni giieb oolt Sprpbe oo bäm
ml »

©fcbterigbobe? Ueberboupt foil bod) bos fiämpli
mär mott, bas fdjiniert mi bei Srosnte! Termit chert

Dc
'Lr ^^Ibret fid) inere SButlbecbi unb flilgt fo läng

nmùrVr> T 3t)Iete cblpneri SDZeitfdji pne, wo fdjo balb
ml )lofe gft ft). 3ib bets es ffifcbrci ggä, mie wenn memtteme Üttäffer uf fe s'Torf mär. -

is f 1? mitenonb djo b'Stägen uf 3'fpriitgc.
refit Ôottb bet bas länge ©ofi bim ôeinliriiggc padt,

as iprtngt uf unb beroo unb e grüfelige Treiangel i fpm

t?äde
' butber iljut nadjegroäibt, mie ite labme

SBo änbled) alles ifd) beruebiget gfi, bs fiämpli glöfd)t

c înm
iS mteber bunbe, fo brummtet bs ©ofi toubs

fmht mas ber fpt, fo ga

cböiter hum- h." s" a ^er wartet nume, morn
inueft im>r -«

bläbe ober nei, ber fiebrerntuee mer es neus djouffe! —

ber al/Tbe^oo ^ 'W änM«*

Übergänge
^uigtsbärgferie ine rüebiegi ©acht

3'mo.tbrifcb ifd, e fd,öne Tag gfi unb üfi 3we ßebrer
ine feitti Sterbbeeribtütti d,o

It î t f • r 5^^' nüt bei binis gbo, bets
gbetfee. äffet, fo otel ber möget. Tas betis gfatle!Ts nacpftmal, wo mer i b'5Ierbbeeri fp, bet iebes es
feetntbargerdpadjielt mttgno unb bie ffiröfete bei ©täd,pinte
gbo, mo nur ©bltjne üfi ootte ©badjeli brp usglärt bei.

Tenn bets 3uttt 3'fRadjt 5Ierbbeerifd,nitte ggä unb bas ifd,
bs fcinfte 3©tod,t gfi, oo ber ganse féerie.

Ts SBätter bet nätnlecb ber onber Tag fd,o umgfdjlage.
3erfd,t bets i ber ütadjt afa gmittere. SPtir bei alli abe
ntüebe i bs ittefoimmer uttb is fd,nätl alege. ©ad)t,är bet
jebes müejje näbe fps ©öferli ober ©eisdjörbli ftal). SOtit
bänt muefe me be fujnäll fcbnäll ufefpringe, loentt ber ©lit,
pfcblat — bets gbeifee. Ter ficbrcr ifd, bpnis blibe. ©r bet
e grojji ©ible ufe Tifd) gleit unb is brus oorgläfe. Tie
lättgerfi erger bets blibi unb tonneret, wie wenn ber jiingft
Tag djäm unb öppe 3äd,e ©binber bei ptäret unb nadj ber
Stcuetter grüeft. — — —

fifenblcd) bets bu afa rägnen unb bs ©litje unb bs
Tonnere bet nabbina ufgbört.

SDtir bei mieber ufe d)önnc uf üfi Sobebett unb es ifd,
mer, i gböris but no böpperle, wie mit bunberttuufig fpne
Sämmerli, uf bäm grobe 3'iegetbad, über üsne ©böpfe.
31m onbere Sijtorge bim ©rmacbe bets geng tto böpperlet uf
be 3ieget, nadjbär bets ber gatt3 liebläng Tag uttb fafd,
bie gattsi Serien us geng grägnet. füür bei nienc t,i meb
djönne urib itti bet im Suus unb uttt^bs öuus nine fid, 3i)t
oertribe mit Spiel tnadje uttb mit Singe.

Hefi sme fiebrer bei mer mängifd, ftunbelang nüt gfeb
unb bie (Srobe bei agfange bie ©Ijlpnere 3'rcgiere unb
3'fuioniere. ffian3 bfuitbers bs ©röfdjte oon allttc, bas länge
©ofi, ifd, e grüslegi ©cgänte gfi. ©s bet bie ©I)Ipnfd)te
geng oora i bs ©ett gjagt; beitertags bei fi bs Säbel müefjc,
meint bie ©röffere 3um fitexüfee no ©täffer put.it bei i ber
©buebi unbe.

3g fälber bo tto nib su be ©robe 3ellt, i bi fo smüfdje
büren ©is gfi unb gettg es ©itieli en ©ifpänitcr. Tie ©robe
boni uiclid)t e d,Ip benpbet uttb be ©blpnc boni ftilloergnüegt
3ucgluegt, menu fi, iebes miteme ©afe i ber ôaitb, über
b'Stägenmf fp. Ts fiepte bet groöbttled) oergäffe, bie Türe
mitem börsförtnige ôeitcrlod) 3uestuc; be boni bären e gbö=
rige Sdjupf ggä unb bi bett anbere nodje, bür b'Stägemuf.

©s ifd) be öppe tto d,Ip über bie ©robe gfdjumpfe
morbc, gans bfuitbers über bs länge ©ofi, bie tuufigs 3le=

gänte. Tie ©blptte bei ilpts gritüsli ufern 3ug gljo unb too
itterc ©ad)t einifd) bas ©tolbeur paffiert ifd), bab nttber
bäm fdjmärc ©tcitfdji es ©afen abenattber uttb i Stüdi oer=
fahren ifd), fo bet c (eis oerrate, metes bob ber gfpalte
$ofe grab juft oor ©ofis Suebete bet 3roäggftellt gba.

Ts ©ofi natürled) bet „fUtorbio" brüetet unb fogor
c djlp blüctet, bis bab ihm öpper mit etnene 3mäcbcli ifd)
djo oerbinbe. Tie ©blptte bei fid) müüfeliftill gtja, aber ber
anber Tag, mos gbeibe bet, bs ©ofi börfi nib ufftab, fünfeft
djönnts be mieber afa blüete unb befferi lang ttib, ba ifd,
eis, gwüb fafd) bs ©blpnfibte, 3uenibm uf b'Sbtatrabe gfäffd
unb bet ihm us „©ofa oon Tannenburg" oorgläfe, fo lang,
bis bob bs ©ofi nüntme bet möge lofe. —

Tie onbere bei im ©erftedte guglet unb bei ber ,,©e=
gänte" bs 3JtoIbcur nib oergönnt. — „£>üt d,a finis einifd,
itib regiere, b'©os!e", fo bei fie enanber i b'01,re füfdjelet
uttb am filbett ifd) me ne gait3i ôalbftuitb fpäter i bs ©ett
als gmöbttledj. — — —

3'ntorttbrifd) ifd, bs ©ofi mieber smäg gfi unb bet mit
üs djöttne beiäue fahre, ©s bet nib fo übermüetig to toie
gmöbnled) unb ifd) füiir3üitbrot morbe, mottibtts e fiebrer
gfragt bet, ob es fpm sfämmefrutete Thron tüegi nad,e=
ftubiere.

Tie Oferie [jet äs allwäg 0 nie oergäffe.

35ont hoffen taffe nintmer!
1.

©or etlidjen Sohren fab id, fie 311m erftenmol. Sie
mor jung, tautn 17 3al,re, blonb unb fdjlan! gemaebfen,
unb 3art wie bie Sdmeeglödlein, bie brauben in ben ©eeten
blühten. Uber froh btidte fie um fidj, grüfjte ittidj lacbenb:
„©uten Tog, Sdjroefterlein, nicht, mir fagen uns „Tu"?
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warum i mi nid vor den andere, oder sogar oorem Lehrer
ha Wollen abzieh.

Aber jitz bini imene neue, länge Hemli dagstande, es
isch mer Wäger bis halb uf d'Waden abe ghanget! Gschwind
Hani i mym Göferli nachegluegt, richtig, da sy no drü
glychi, neui Hemli ypackt gsi. Mus guete Müetterli! Es
niuetz se i der letzte Nacht no fertig gnäiht ha und am
Morge Hani i mur Schlafstürmi und i mym Reisefieber nide-
mal gmerkt, daß i es neus agleit ha. Jitz hets mer
gwohlet, potz tuusig! I parne Gümppe bini über ds Stägli
uf les isch gar kei Letztere gsi, wie mer die Meitscheni aggä
bei) und überobe het mer es liebs Bekannts grüeft und mer
es Plätzli parat gha pf syner Matratze.

O weh, das het mi es Herts Bett dunkt und i ha lang
nid chönnen yschlafe.

Am breite, mutze Themi z'mitts im Eschterig isch es
brönnigs Petrollämpli ghanget, mit eine glänzige Bläch-
schild hindedra: das het mer, wie ne gruslige Schyngueg,
grad i d'Auge zündet. Woni mi uf die anderi Syte kehrt
tza. so het mer der Vollmond Grimasse gschnitte zum offene
Eschterigfänster une.

,,Was hesch o geng e so z'nusche? Häb di doch einisch
still, dämäg cha me ja nie yschlafe", so hets tönt vo rächts
und vo links und woni gseit ha, bi üs daheim wärdi ds
siecht glöscht, wen» mer iin Bett syge und däwäg chönn i
eifach uid yschlafe, da het mi e Stimm usem hinterste Egge
gluegt z'tröste: „Häb nume chly Geduld, der Lehrer wird
wohl gly cho lösche, färn isch er albe scho cho, bevor me

uunie^rächt im Bett gsi isch."
2itz het imenen anderen Egge es grotzes Meitschi afa

reklainiere: der Lehrer bruchi nüt da ufe z'cho, weine im
?klt sygj. das verbätt äs sich de und überhaupt chöm äs
l>tz das Fotzellämpli grad sälber cho lösche, är rvärd de scho
werke, datz er nüt ineh da obe z'tüe heig, wenns fyschter
>>>g. Derna isch es us sym Egge vüretychet, wie ne länge,
wntze Geischt. vhni numeu am Boden azcho. Uf däne Bode-
s/'! äloffe, vo einer Fuetzete über die anderi. Elyn cs Meitschi gweiszet. es syg ihm uf ds Agerstenouq trappetund es anders het afa lachen und gugle, wills ihns a de
à'tzsohle kutzelet heig. wo das wytze Gschpänst ihm über
d Fuetzete gloffen isch. Es dritts und es vierts het brüelet
wie lätz: gang abe, du loufisch eim ja übere Buuch!

Schwyget jitz, süsch chöiter de luege wienes ech zeit,
'nemeter öppe i wöll myni Füetz voll Sprytze vo däm
unghvbleten Eschterigbode? tteberhoupt soll doch das Lämpli

> ie wär wott, das schmiert mi kei Brosme! Dermit chert
stw, verlyret sich mere Wulldechi und flügt so läng

»mài r r. Zylete chlyneri Meitschi une, wo scho halb
U stufe psi sy. Jitz hets es Eschrei ggä, wie wenn mennteme Mässer uf se z'Dorf wär. -

is ^ ^f^'er sy niitenand cho d'Stägen uf z'springe.
hjii .gand het das länge Rosi bim Hemlirügge packt,

as ipr.iigt uf und dervv und e grüselige Dreiangel i sym

Fäcke
Haider ihm nachegwäiht, wie ue lahme

Wo ändlech alles isch beruehiget gsi. ds Lämpli glöscht
t.^. ?" dunde. so brummlet ds Rosi toubs

'm-
" oure.- dunm.i Doggle. was der syt, so ga

chöiter ive/ 5^' Aber wartet nume, morn
mueü »»>>-

^
oder nei, der Lehrermuey mer es neus chouffe! —

der ?"' da dnif übercho. und so isch ändlech

übergange
N.ggisbärgferie ine rüehjegi Rächt

Jniondcisch isch schöne Tag gsj und üsi zwe Lehrer
sphere! me isch ine feini Aerdbeeriblütti cho

mac i
' "»d nüt hei bims gha. hets

gheitze. asset, jo viel der möget. Das hetis gfallc!Ds nächst mal, wo nier i d'Aerdbeeri sy, het jedes es
Heimbargerchacheli mitguo und die Erötzte hei Blächpinte
gha, wo mir ^hlyne üsi volle Chacheli dry usglärt hei.

Denn hets zum z'Nacht Aerdbeerischnitte ggä und das isch
ds feinste z'Nacht gsi, vo der ganze Ferie.

Ds Wätter het nämlech der ander Tag scho umgschlage.
Zerscht hets i der Nacht afa gwittere. Mir hei alli abe
müetze i ds Aetzzimmer und is schnäll alege. Nachhär het
jedes müetze näbe sys Göferli oder Reischörbli stah. Mit
däm mueh me de schnäll schnäll usespringe, wenn der Blitz
yschlat — hets gheitze. Der Lehrer isch bynis blibe. Er het
e grotzi Bible ufe Tisch gleit und is drus vorgläse. Die
längersi erger hets blitzt und tonneret, wie wenn der jüngst
Tag chäm und öppe zäche Thindec hei pläret und nach der
Muetter grüeft. — — —

Aendlech hets du afa rägnen und ds Blitze und ds
Donnere het nahdina ufghört.

Mir hei wieder ufe chönne uf üsi Bodebett und es isch

mer, i ghöris hüt no döpperle, wie mit hunderttuusig fyne
Hämmerli, uf däm grohe Ziegeldach über üsne Thöpfe.
Am andere Morge bim Erwache hets geng no döpperlet uf
de Ziegel, nachhär hets der ganz liebläng Tag und fasch
die ganzi Ferien us geng grägnet. Mr hei niene hi meh
chönne und mi het im Huus und um ds Huus ume sich Zyt
vertribe mit Spiel mache und mit Singe.

Uesi zwe Lehrer hei mer mängisch stundelang nüt gseh
und die Erotze hei agfange die Chlynere z'regiere und
z'kuioniere. Ganz bsunders ds Eröschte von allne, das länge
Rosi, isch e grüslegi Regänte gsi. Es het die Thlynschte
geng vora i ds Bett gjagt! Heitertags hei si ds Sädel müetze.
wenn die Gröbere zum Aerüsee no Mässer putzt hei i der
Chuchi unde.

Jg sälber ha no nid zu de Erotze zellt, i bi so zwüsche
düren Eis gsi und geng es Bitzeli en Eispänner. Die Grotze
Hani vielicht e chly benydct und de Thlyne Hani stillvergnüegt
zucgluegt. wenn si. jedes miteme Vase i der Hand, über
d'Stägen-uf sy. Ds Letzte het gwöhnlech vergässe, die Türe
mitem härzförmige Heiterloch zueztue! de Hani dären e ghö-
rige Schupf ggä und bi den andere nache, dür d'Stägen-uf.

Es isch de öppe no chly über die Grotze gschumpfe
worde, ganz bsunders über ds länge Rosi, die tuusigs Ne-
gänte. Die Chlyne hei ihns grüüsli ufem Zug gha und wo
inere Nacht einisch das Malheur passiert isch. datz under
däm schwäre Meitschi es Vasen abenander und i Ctücki oer-
fahren isch, so het e keis verrate, weles datz der gspalte
Hafe grad just vor Rosis Fuetzete het zwäggstellt gha.

Ds Rosi natürlech het „Mordio" brüelet und sogar
e chly blüetet, bis datz ihm öpper mit emene Zwächeli isch

cho verbinde. Die Thlyne hei sich müüselistill gha, aber der
ander Tag, wos gheitze het, ds Rosi dörfi nid ufstah, sünsch

chönnts de wieder afa blüete und besseri lang nid, da isch

eis. gwütz fasch ds Thlynschte. zuenihm uf d'Matratze gsässö

und het ihm us „Rosa von Tannenburg" vorgläse, so lang,
bis datz ds Rosi nümme het möge lose. —

Die andere hei im Versteckte guglet und hei der „Re-
gänte" ds Malheur nid vergönnt. — „Hüt cha sinis einisch
nid regiere, d'Rosle", so hei sie enander i d'Ohre küschelet
und am Aben isch me ne ganzi Halbstund später i ds Bett
als gwöhnlech. — — —

Z'morndrisch isch ds Rosi wieder zwäg gsi und het mit
üs chönne heizue fahre. Es het nid so übermüetig ta wie
gwöhnlech und isch füürzündrot worde. wonihns e Lehrer
gfragt het, ob es sym zsämmekrutete Thron tüegi nache-
studiere.

Die Ferie het äs allwäg o nie vergässe.

Vom Hoffen lasse nimmer!
i.

Vor etlichen Jahren sah ich sie zum erstenmal. Sie
war jung, kaum 17 Jahre, blond und schlank gewachsen,
und zart wie die Schneeglöcklein, die drautzen in den Beeten
blühten. Aber froh blickte sie um sich, grützte mich lachend:
„Guten Tag, Schwesterlein, nicht, wir sagen uns „Du"?
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SBir rnüffen ja nun wohl ein paar SBochen miteinanber aus»
fommen, ba tlingt's E)eimïid)er, willft bu?"

Statürlid) wollte id), benn aud) id) war jung, bas
gleiche Reiben hatte uns in bemfelben ôaus äufamnten»
geführt, unb id) freute mich, eine Ratnerabin 311 hoben.

©rete hatte fid) 3ierlid) in bert Rorbftuhl gelehnt,
rümpfte bas feine Stösdjen über unfern einfad)eit Staum,
ber ein wenig an ein Rranfenäimmer gemahne, unb ja,
iubent es einfad) nad) Ster3ten rieche! „SBeiht bu", plau»
berte fie, „ich tontine oom SBelfcblanb aus einer reijettben
Settfion. 3d) liebe frohes Reben, id) muh ntufisieren, tansen
unb lad)en tonnen, oh, bann geht es mir gut! 3d) liebe
bie Slutnen, bie Dulpen, ben ^lieber unb oor allem bie
weihen fchlanten flilien. Çinbeft bu aud), id) fei eine weihe
jarte Rilie? Steine Stutter nennt mid) fo, feit id) tränt
geworben bin.

Rranf?! Stein, gelt bas bin id) nicht? Sloh ein
wenig ittiibe, ja, unb als bie Sauern ihre reifen ©arben
banben, ba fing ber ôuften an."

3d) fab es lange an, bas ©retelein, bas nur froh
unb jung fein wollte nnb beut SJtübigfeit unb öuften leinen
Rummer machten.

SJtandjen Dag lagen wir bann 3ufantmen auf beut
Salfott oor unferer Rraitlenftube. ©rete fang ein Geheimen»
lieb übers anbere, lachte immer wieber filberhell. 3eber
STlenfd) war bod) fo gut mit ihr, bas Stuben in ber Sonne
war fo wuttberfdjön! 2Bir freuten uns an ben blatten Rens»

nnb Sommettagen, träumten an bie nahen, weihen Serge
hinüber. Dann wieber Icxufchten wir beut Sröbnfturm, ber int
Sergwalb raufd)te, balb biifter unb tlagenb, balb iaudj^enb
unb wilb, fo recht 311m Rampf wiber alle Stöte gemahnenb.
Da ftaunte bas 3arte ©retelein wohl unb bann lain and)
über feine Seele etwas oon ber erhabenen ©röhe unb Rraft
ber Sergwelt, in ber es genefen burfte. So 3errattn ber
Sommer, bie Stunbe tarn, ba bas Stäbchen heimwärts
Sichert tonnte. 2Bic jubelte es, wie freute es fid)! Wis wir
uns bie öänbe sunt Rebewohl reichten, fprad) es, nach ben

blauen Sergen fdjauenb:
„Stun liebe ich ttidjt nur Singen, Dausen unb fröhlich»

fein, id) liebe auch bie bunfleit SBälber, bie füllen Serge
uitb bie Stenfdjen hier, bie wie id), ber Hoffnung leben,
bie tränt uttb einfallt finb uitb bie bod) bas grohe freuen
fennen."

3ahre gingen über jenen Wbfchiebstag. Das ©retelein
hätte id) wohl uergeffert, hätte es nicht feine Sriefe ins
Raus flattern laffeit. Sie ersählteit oon Slumen uttb Riebe,
oon fonnigett Dagert im Silben, oon Sfreube uitb ftrahlenber
Rraft. 3d) freute mid) hei'3lid) baran; aber „Riebe, flehte
Rilic", badjte ich mir heimlich, „möge bir nie serbredjen,
was bid) gut -unb froh fein läht."

II.

„ es ift Rens, ich bin wieber im Serglanb. Sdjwe»
fterlein, willft auch bu nicht mieberfebrett? Stein, tuer ftarl
geworben ' ift, wer fid) fein Srot erfdjnffcn lantt, ber ift ja
oiel glüdlidjer als wir hier oben, ber bleibt, too es ihm
gut ergeht.

Spiirft Du nun fdjon heraus, bah mir oft eilt wenig
fdnuer ift, bafs heimlich in mir eine Sing ft lebt, id) fei Irani,
wie jebes biefer Stenfcfjenfinber in biefent Sanatorium? 3d)
liege oiel unb finne. 3n meinem Serben Hingen tiefere
Done jetjt. Sielleidjt barum, weil id) gelernt habe, einen
leifen Schmers unb fdjeue 3uaeifel in mir 311 tragen. Die
Srage, werbe id) nuit ftets fo hin unb her geworfen werben
3toifd)ett Röhe unb Dieflanb, swifchen Rranlfein unb heifsent
flebensburft unb »willen, fdjau» bie brängt iit mir nach einer
Wntwort. 3d) warte auf ein frohes „Stein" bes Wrstes,
auf ein ftartes, neues Strömen ber Rraft in meinen jungen
©liebern. 3d) warte Dag für Dag, oft fchoit ein wenig tut»

gebulbig, wenn ich mübe bin; aber bann ift wieber tönenber
3ubel im Ser3en, wenn id) auf fonnigen SBanberttngett berg»

wärts fchreiten barf. ~ 3d) liege, toanbre, leibe leife, id)

sage, — uttb glaube bennodj an eilt Seil!"
„ September, Rrerbftcsabncn! Hub wie ein Sögel,

ber ben Süben rufen unb loden hört, bah er fliegen muh,
fo ift bein ©retelein!"

Sergangen finb jetjt alle Scöte, oergeffen, bafs es aud)
Rummer gab! SBeil ici) glaubte, weil id) gefunben wollte,
ift es benit gefdjeheu! 3d) rüfte ntid), aus ber Stille ba
hinabsufteigen, 311 euch, wo bas Reben taufenbfältig ftrömt,
too mir feine SBuubcr alle, alle offen fteljn. 3uriidgegebeit
bin id) ihm, ich will es lieben, uttb id) will ihm battfen.

III.
Seute mufj ich immer wieber meine ©ebanlen hinauf

3iehen laffen ins Serglanb, mein Ser3 siliert in Draurig»
feit. SJteine weihe Slutne ift tuieber Irani, fo Irani, bah
fie taunt mehr blühen mag. 3d) war bei ihr, uitb mit
brennenben Rippen hat fie su mir oott beut gefprochett,
was ihre (Erbentage uod) ausfüllt. (Es ift eine wunberfame,
ftarle Soffrtung, bie fie am Reben hält, unb eine tiefe
Sehnfucht läht ihre Slugeit bunlel uttb oerfonnen leuchten.

3d) habe meinen Sinn um fie gelegt. Sie plaubert,
oott qualuotlem Suften immer wieber unterbrochen. „SBeiht,
Sd)wefterlein, wenn bie Soitne höher fteigt, einer erften
Slmfel Rieb ertönt, bann ftcl) ich auf, breite bie Sinne
sunt fliegen aus unb lehre heim su meinem fliebfteit im
Dal. SBic wirb er glüdlid) fein, wie wirb er ftaunen, wie
gut es mir geht! 3d) liebe ihn fo fehr unb beul, balb
barf id) immer, immer bei ihm bleiben! 3d) freue mid) fo!
Seit, wie id) ftets etwas Serrliches 311m ffreuett habe? —
Drüben am SBalbranb wirb im golbeneit Sonnenfd)eiit unfer
Sätischen flehen, eilt bliihettber Rirfdjbauin baoor, unb ferne
werben mid) meine helfenbett Serge grüben. SBie wirb es
fd)ött fein, wie werben mein Riebfter unb ich (Sott banleit!
Sidjts wirb mir mehr wehe tun unb flüfterttb neigte fie fid)
mir entgegen: „Sielleicht erfüllt ©ott mir meine iituigfte
Sehnfud)t, barf ich einem lieben Rinbleiit Stutter werben.
O Reben, 0 liebes! Sd)au, id) träume baoon, wenn ich

allein hin, unb bann will ntid) bas ffiliid faff überwittben."
Sie laufchte ihren Shorten nad) wie einem filberttett

Doit, faltete bie Säribe, bliclte ftill oerfonnen in ben oer»
bämmernben Slbenb hinaus, unb leife legte fid) ber Schlaf
auf ihre gläitsettben fjieberaugen. (Einmal nur, fdjou halb
int Sdjluinmer, lädjelte fie feltfam fein: „Sd)wefterlein,
ober glaubft bu, bah ich balb bod) fterben muh?" Slus
biefer IäcTjelttben, fcheuen Stage fühlte id), bah bas ©retelein
nicht art feilt Sterben glaubte, bah es mit ber gtohett Sehn»
fucht uttb Hoffnung im ôersen oerlöfdjen werbe.

aBann wirb es fein? Sang unb traurig frage id) ntid)
aud) heute wieber. Shohl nicht heute, nicht morgen, oielleicht
entflieht feine Seele mit beut Rieb ber Slmfel im träum»
haft fd)önen Rensabenb. Sielleid)! auch erft, wenn int 3felb
bie ©arben ftehn.

Riebe, weihe Rtlienblume, wie reid) bift bu, wie gütig
ift ©ott su bir, bah er bid) nidjt fämpfen läht, wie taufenb
anbere beiner jungen Schweftern! Räntpfen wiber bas ent»

flichenbe Reben, bas für end) boppelt bornenteid) unb müh»
fain ift unb bas ihr beuitod) fegnenb liebt! Dah bn in
btühenber Hoffnung unb Sehnfucht oergehen barfft.

5. Salsli.
—

Ctebe.

Riebe ift Reben.
Riebe ift Slot.
Riebe ift ©eben.
Riebe ift Srot.

Riebe ift ailles!
Riebe ift ©ott!
Sat fie ein (Enbe,

3ft es ber Dob! Sinnt) Wtofimann.
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Wir müssen ja nun wohl ein paar Wochen miteinander aus-
kommen, da klingt's heimlicher, willst du?"

Natürlich wollte ich, denn auch ich war jung, das
gleiche Leiden hatte uns in demselben Haus zusammen-
geführt, und ich freute mich, eine Kameradin zu haben.

Grete hatte sich zierlich in den Korbstuhl gelehnt,
rümpfte das feine Naschen über unsern einfachen Raum,
der ein wenig an ein Krankenzimmer gemahne, und ja,
indem es einfach nach Aerzten rieche! „Weiht du", plau-
derte sie, „ich komme vom Welschland aus einer reizenden
Pension. Ich liebe frohes Leben, ich muh musizieren, tanzen
und lachen können, oh, dann geht es mir gut! Ich liebe
die Blumen, die Tulpen, den Flieder und vor allem die
weihen schlanken Lilien. Findest du auch, ich sei eine weihe
zarte Lilie? Meine Mutter nennt mich so, seit ich krank
geworden bin.

Krank?! Nein, gelt das bin ich nicht? Bloh ein
wenig müde, ja, und als die Bauern ihre reifen Garben
banden, da fing der Husten an."

Ich sah es lange an, das Gretelein, das nur froh
und jung sein wollte und dem Müdigkeit und Husten keinen
Kummer machten.

Manchen Tag lagen wir dann zusammen auf dem
Balkon vor unserer Krankenstube. Grete sang ein Schelmen-
lied übers andere, lachte immer wieder silberhell. Jeder
Mensch war doch so gut mit ihr, das Ruhen in der Sonne
war so wunderschön! Wir freuten uns an den blauen Lenz-
und Sommertagen, träumten an die nahen, weihen Berge
hinüber. Dann wieder lauschten wir dem Föhnsturm, der im
Bergwald rauschte, bald düster und klagend, bald jauchzend
und wild, so recht zum Kampf wider alle Nöte gemahnend.
Da staunte das zarte Gretelein wohl und dann kau? auch

über seine Seele etwas von der erhabenen Gröhe und Kraft
der Bergwelt, in der es genesen durfte. So zerrann der
Sommer, die Stunde kam, da das Mädchen heimwärts
ziehen konnte. Wie jubelte es. wie freute es sich! Als wir
uns die Hände zum Lebewohl reichten, sprach es, nach den

blauen Bergen schauend:

„Nun liebe ich nicht nur Singen. Tanzen und Fröhlich-
sein, ich liebe auch die dunklen Wälder, die stillen Berge
und die Menschen hier, die wie ich, der Hoffnung leben,
die krank und einsam sind und die doch das grohe Freuen
kennen."

Jahre gingen über jenen Abschiedstag. Das Gretelein
hätte ich wohl vergessen, hätte es nicht seine Briefe ins
Haus flattern lassen. Sie erzählten von Blumen und Liebe,
von sonnigen Tagen im Süden, von Freude und strahlender
Kraft. Ich freute mich herzlich daran: aber „Liebe, kleine

Lilie", dachte ich mir heimlich, „möge dir nie zerbrechen,

was dich gut und froh sein läßt."

II.

„.... es ist Lenz, ich bin wieder im Bergland. Schwe-
sterlein, willst auch du nicht wiederkehren? Nein, wer stark

geworden ist, wer sich sein Brot erschaffen kann, der ist ja
viel glücklicher als wir hier oben, der bleibt, wo es ihm
gut ergeht.

Spürst Du nun schon heraus, dah nur oft ein wenig
schwer ist, dah heimlich in mir eine Angst lebt, ich sei krank,
wie jedes dieser Menschenkinder in diesem Sanatorium? Ich
liege viel und sinne. In meinem Herzen klingen tiefere
Töne jetzt. Vielleicht darum, weil ich gelernt habe, einen
leisen Schmerz und scheue Zweifel in mir zu tragen. Die
Frage, werde ich nun stets so hin und her geworfen werden
zwischen Höhe und Tiefland, zwischen Kranksein und heihem
Lebensdurst und -willen, schau, die drängt in mir nach einer
Antwort. Ich warte auf ein frohes „Nein" des Arztes,
auf ein starkes, neues Strömen der Kraft in meinen jungen
Gliedern. Ich warte Tag für Tag. oft schon ein wenig un-
geduldig, wenn ich müde bin: aber dann ist wieder tönender
Jubel im Herzen, wenn ich auf sonnigen Wanderungen berg-

wärts schreiten darf. Ich liege, wandre, leide leise, ich

zage, — und glaube dennoch an ein Heil!"
„ September, Herbstesahnen! Und wie ein Vogel,

der den Süden rufen und locken hört, dah er fliegen muh,
so ist dein Gretelein!"

Vergangen sind jetzt alle Nöte, vergessen, dah es auch
Kummer gab! Weil ich glaubte, weil ich gesunden wollte,
ist es denn geschehen! Ich rüste mich, aus der Stille da
hinabzusteigen, zu euch, wo das Leben tausendfältig strömt,
wo mir seine Wunder alle, alle offen stehn. Zurückgegeben
bin ich ihm, ich will es lieben, und ich will ihm danken.

III.
Heute muh ich immer wieder meine Gedanken hinauf

ziehen lassen ins Bergland, mein Herz zittert in Traurig-
kett. Meine weihe Blume ist wieder krank, so krank, dah
sie kaum mehr blühen mag. Ich war bei ihr, und nut
brennenden Lippen hat sie zu mir von dem gesprochen,
was ihre Erdentage noch ausfüllt. Es ist eine wundersame,
starke Hoffnung, die sie am Leben hält, und eine tiefe
Sehnsucht läht ihre Augen dunkel und versonnen leuchten.

Ich habe meinen Arm um sie gelegt. Sie plaudert,
von qualvollem Husten immer wieder unterbrochen. „Weiht,
Schwesterlein, wenn die Sonne höher steigt, einer ersten
Amsel Lied ertönt, dann steh ich auf, breite die Arme
zum Fliegen aus und kehre heim zu meinem Liebsten im
Tal. Wie wird er glücklich sein, wie wird er staunen, wie
gut es mir geht! Ich liebe ihn so sehr und denk, bald
darf ich immer, immer bei ihm bleiben! Ich freue mich so!

Gelt, wie ich stets etwas Herrliches zum Freuen habe? —
Drüben am Waldrand wird im goldenen Sonnenschein unser
Häuschen stehen, ein blühender Kirschbaum davor, und ferne
werden mich meine helfenden Berge grühen. Wie wird es
schön sein, wie werden mein Liebster und ich Gott danke»!
Nichts wird mir mehr wehe tun und flüsternd neigte sie sich

mir entgegen: „Vielleicht erfüllt Gott mir meine innigste
Sehnsucht, darf ich einem lieben Kindleiu Mutter werden.
O Leben, o liebes! Schau, ich träume davon, wenn ich

allein bin, und dann will mich das Glück fask überwinden."
Sie lauschte ihren Worten nach wie einem silbernen

Ton. faltete die Hände, blickte still versonnen in den ver-
dämmernden Abend hinaus, und leise legte sich der Schlaf
auf ihre glänzenden Fieberaugen. Einmal nur, schon halb
im Schlummer, lächelte sie seltsam fein: „Schwesterlein,
oder glaubst du, dah ich bald doch sterben muh?" Aus
dieser lächelnden, scheuen Frage fühlte ich, dah das Gretelein
nicht an sein Sterben glaubte, dah es mit der grohen Sehn-
sucht und Hoffnung im Herzen verlöschen werde.

Wann wird es sein? Bang und traurig frage ich mich

auch heute wieder. Wohl nicht heute, nicht morgen, vielleicht
entflieht seine Seele mit dem Lied der Amsel im träum-
haft schönen Lenzabend. Vielleicht auch erst, wenn im Feld
die Garben stehn.

Liebe, weihe Lilienblume, wie reich bist du, wie gütig
ist Gott zu dir, dah er dich nicht kämpfen läht, wie tausend
andere deiner jungen Schwestern! Kämpfen wider das ent-
fliehende Leben, das für euch doppelt dornenreich und müh-
sam ist und das ihr dennoch segnend liebt! Dah du iu
blühender Hoffnung und Sehnsucht vergehen darfst.

F. Balzli.
»«» — »»» »»»

Liebe.

Liebe ist Leben.
Liebe ist Not.
Liebe ist Geben.
Liebe ist Brot.

Liebe ist Alles!
Liebe ist Gott!
Hat sie ein Ende,
Ist es der Tod! Anny Mosimann.
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